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Die Saat erwacht
Zeichnung von Fred Stauffer. Klischee Kant. Lehrmittelverlag Bern.



Die Saat erwacht

Der Bauer stampfte durch die feuchten Schollen und warf den
Sommerweizen aus. Er sah eine seltsame Gruppe über den Feldweg
herankommen: Ein Mann zog hinter sich her einen müden Esel, auf welchem
eine Frau ritt, die ein Wickelkind im Arme trug. Sie blieben am Ackerrand

stehen, warteten und liessen den Sämann herankommen. Und als
der bei ihnen stand, konnte der Eseltreiber nicht gleich reden, so müde
war er. Er wischte sich mit dem Aermel den Schweiss von der Stirn und
strich mit der andern schweren Hand dem Esel über die Augen. Es war,
als schliefen Esel, Frau und Kind.

Ob er quer durchs Feld reiten dürfe, fragte dann der Fremde und deutete

auf den Wald, der drüben an das Saatfeld stiess. Er sprach eine
Sprache, die der Bauer nie gehört hatte, und wurde doch verstanden.

«Nein», beschied ihn der Sämann barsch. Was diesem Pack nur
einfalle, dachte er empört, einem im Frühjahr mitten durchs frisch bestellte
Feld stoffein zu wollen!

Aber der Wanderer mit dem Esel wich nicht, er stand da, drehte
verlegen die Halfterschnur und sagte, sie wären auf der Flucht, man
verfolge sie, und dort im Wald könnte er sich mit Frau und Kind verstecken.

«Auf der Flucht?» wiederholte der Bauer, überrascht aufsehend. Er
betrachtete den Mann, den Esel, die Frau und das stumme Bündel, über
das sie geneigt sass. Er fragte nicht, was sie getan hätten, das Grund zur
Flucht gegeben hatte. Es genügte ihm, die Fremden in Gefahr zu wissen:
Er trat beiseite und gab den Weg frei. Josef zerrte sein Tier in die Schol ¬

len und überquerte das Feld.
Der Bauer sah ihnen nach. Unter den Hufen des Tieres spross es hellgelb

auf, wurde blassgrün, grün und schoss zusehends in die Höhe. So
schnell ging seine Saat auf, blühte, reifte, wogte, wurde gelb und
knisterte in der Sonne.

Als die Flüchtlinge drüben im Walde verschwunden waren, kamen
berittene Jäger über den Feldweg herangesprengt.

«He, Bauer!» schrie einer, «hast du einen Nazarener gesehen mit Weib
und Kind auf dem Esel? Der König befiehlt, das Kind zu töten!»

«Gewiss», sagte der Bauer, verbeugte sich tief und nahm die Mütze
vom Kopf. «Ich habe sie gesehen.»

«Sie haben sich hier vorbeigemacht? Der Weg nach Aegypten führt
durch deinen Acker! Lüge nicht!»

«Herr, ich lüge nicht. Gewiss, sie sind hier vorbei.»
«Wann war das? Rede.»
«Es war, als ich den Weizen säte. Und jetzt steht er schnittreif da.»
«Als du gesät hast? So lange ist es her? Dann holen wir sie nicht mehr

ein. Zurück, Leute. Die Jagd ist aus. Vergebens.»
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Sie ritten zurück. Der Bauer schritt langsam rings um sein Feld und
liess die Halme durch die Hände gleiten.

Es liegt seither ein Segen auf dem Korn. Traugott Vogel.

Höschen biss den Apfel an

Röschen biss den Apfel an,
und zu ihrem Schrecken
brach und blieb ein Perlenzahn
in den Eutzen stecken.
Und das gute Kind vergass
seine Morgenlieder;
Tränen ohne Unterlass
perlten nun hernieder. Gottfried Keller.

Die Erfindung der Stecknadel

Wer kennt nicht die Stecknadel, welche heute für alle möglichen
Zwecke Verwendung findet, die aber besonders für das Schneidergewerbe
und die handarbeitenden Hausfrauen von grosser Bedeutung geworden
ist.

Die Stecknadel ist noch gar nicht lange im Gebrauch, denn erst im
Jahre 1410, also vor 540 Jahren, kam sie in den Handel. Bis dahin hatte
man die Kleider und was sonst zu schliessen war, mit Haken versehen.
Da kam ein findiger Eisendreher von Tours auf den Gedanken, anstatt
der Haken kleine Stückchen Eisendraht, am oberen Ende mit einem
Köpfchen versehen, anzufertigen.

Der arme -Mann hatte lange über seine Erfindung nachgedacht, seine
Nachtruhe geopfert, denn tagsüber hatte er für seinen Meister streng zu
arbeiten. Endlich war es ihm geglückt, Nadeln herzustellen, wie er sie
sich gedacht, doch er hatte, wie so mancher andere, kein Glück mit seiner
Erfindung. Sein Meister, dem er in seiner Freude davon erzählte, liess
ihn, da er ihm den Erfolg nicht gönnte, verhaften, weil er ihm seinen
Eisendraht gestohlen habe. Der arme Eisendreher kam vor die Richter,,
doch gelang es ihm nicht, sie von der Brauchbarkeit seiner Erfindung zu
überzeugen. Als Querulant, als Irrsinniger, wurde er der Stadt verwiesen.

Nun lenkte er seine Schritte nach Paris, verschaffte sich das nötige
Geld von Geldverleihern und ging mit frischem Mut ans Werk. Bald hatte
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